
Begrenzt  verfügbar:  Wie
Dortmund  seine  Besucher
enttäuscht
geschrieben von Bernd Berke | 5. September 2018

„Dortmunder U“: Auf der Dachterrasse gibt’s nicht mal
einen Kaffee. (Foto: Bernd Berke)

Reisender, kommst du nach Dortmund, so mach dich auf herbe
Enttäuschungen gefasst. Und zwar gerade an gewissen Stätten,
die der Alteingesessene seinen Gästen von außerhalb eigentlich
gerne zeigen möchte. Eigentlich.

Da wäre zum Beispiel der 1959 als Bundesgartenschau eröffnete
Westfalenpark. Herrje, wie war man damals stolz auf dieses
relativ weitläufige Grün, als der Pott wirklich noch kochte
und ungemein rußte. Und heute? Kann man nie sicher sein, dass
die paar Hauptattraktionen des Parks zugänglich oder nutzbar
sind. Lange, lange Zeit konnte man nicht mit dem Aufzug auf
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den Florianturm (ein Hauptwahrzeichen der Stadt) fahren, um
vom prinzipiell drehbaren Restaurant oder von einer Plattform
aus die tatsächlich phänomenale Fernsicht auf Stadt und Land
zu genießen.

Weiteres
Wahrzeichen  der
Stadt,  auch  nicht
immer  zugänglich:
Florianturm  im
Westfalenpark.
(Foto: Bernd Berke)

Schlimmer  noch:  Die  Gastronomie  zu  Füßen  des  Turms  war
zuweilen eine schiere Katastrophe, für die man sich bei seinen
Gästen  entschuldigen  musste  (obwohl  man  ja  nichts  dafür
konnte).  Und  das  mächtige  Sonnensegel,  unter  dem  früher
Konzerte gegeben wurden? Bereits seit 2012 eine für Besucher
gesperrte, baulich marode Schadstelle. Immerhin scheint hier
nach beiläufig sechs Jahren Abhilfe in Sicht zu sein.

Es herrscht ein starres Schema

Kurze  Impression  vom  letzten  Sonntag,  vom  Wetter  her  ein
geradezu idealer Tag für den Westfalenpark, auf den man auch
mal flexibel reagieren müsste, was die Personalplanung angeht.
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Doch  nein,  es  herrscht  allzeit  ein  starres  Schema.  Die
Seilbahn-Gondeln fahren – wie so oft – gar nicht, das Park-
Bimmelbähnchen  macht  ebenso  vor  18  Uhr  Schluss  wie  der
Bootsverleih. Peinlich, peinlich. Der 2. September lag zwar
nach den Sommerferien, müsste aber doch noch zur Hauptsaison
zählen; zumal, wenn die Witterung so einladend ist. Aber hier
gelten  rigoros  begrenzte,  servicefeindliche  Arbeitszeiten.
Obwohl die Kräfte, die da zugegen sind, wohl vielfach nur
aushilfsweise arbeiten. Auskünfte simpelster Art können sie
jedenfalls oft nicht erteilen.

Seit  etlichen
Jahren  nicht  mehr
zu sehen: imposante
Sauriermodelle  im
Naturkundemuseum.
(Foto  vom  Januar
2011: Bernd Berke)

Dann  eben  ins  Naturkundemuseum?  Von  wegen!  Das  einst
besucherstärkste Museum der Kommune wird seit etlichen Jahren
umgebaut. Und umgebaut. Und umgebaut… Im September 2014 wurde
das Haus geschlossen, 2016 wollte man es wieder öffnen. Haha,
guter Scherz. Zahlreiche Planungs- und Baupannen führten zu
Verzögerungen  und  entsprechenden  Kostensteigerungen.  Jetzt
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geht  die  Rede,  dass  es  im  September  2019  also  nun  aber
wirklich so weit sein soll, dass… Warten wir’s ab.

Oh nein, jetzt bitte keine billigen Vergleichs-Scherze über
die „Fertigstellung“ des Berliner Flughafens BER am Sankt-
Nimmerleinstag. Und bitte auch keine hämischen Anspielungen
auf den Slogan „Dortmund überrascht. Dich.“ Der stimmt halt
nicht immer so, wie er gedacht war.

Gekonnte Touristen-Abschreckung

Angesichts  solcher  Flops  mögen  vielleicht  manche  erwägen,
ihren  auswärtigen  Besuch  dann  eben  zum  Kultur-  und
Kreativzentrum  „Dortmunder  U“  zu  lotsen,  wo  man  von  der
Dachterrasse wirklich interessante Blick-Perspektiven auf die
gesamte (Innen)-Stadt erhaschen kann. Doch ach, dort fordert
eine schnarrende Lautsprecherstimme dringlich dazu auf, den
Ausguck spätestens um 18 Uhr zu verlassen. Auch vorher heißt
es  schon:  bitte  Thermoskanne,  Bütterken  oder  dergleichen
mitbringen. Denn Gastronomie gibt es dort oben nicht. Welch
eine  Touristen-Abschreckungsmaßnahme,  bundesweit  vermutlich
einzigartig! Immerhin ein Superlativ, wenn auch nicht allzu
werbetauglich.

__________________________________

P.S.: Der Wahrheit die Ehre: Ein paar andere Anziehungspunkte
bleiben natürlich noch übrig – Westfalenstadion mit Stadion
Rote  Erde,  Westfalenhalle,  Botanischer  Garten  Rombergpark,
Zoo,  Industriemuseum  Zeche  Zollern,  Museum  Ostwall  im
Dortmunder  U,  Museum  für  Kunst  und  Kulturgeschichte,
Konzerthaus,  Oper  und  Schauspielhaus,  Pferderennbahn,
Phoenixsee, Hohensyburg, diverse Wasserschlösser und weitere
Sehenswürdigkeiten,  die  nicht  in  dieser  kurzen  Aufzählung
vorkommen. Oder hakt es da auch irgendwo?



Dortmund als Spaghettiträger-
Metropole: „Juicy Beats“ mal
anders betrachtet
geschrieben von Rolf Dennemann | 5. September 2018
Um 12 Uhr mittags gehen im Dortmunder Kreuzviertel die Türen
auf. Heraus strömen die Freiluftlivemusikfreunde. Gelassen und
lässig wandern sie zum Westfalenpark. Manche sind ausgerüstet
wie für einen Kurzurlaub, anderen reichen Flipflops und ein
Jutebeutel mit Proviant. Die meisten sind zwischen 15 und 30.

Die  Palette  ihrer  Lieblingsmusiken  reicht  von  Raggae  bis
House, von Ethno bis Hiphop. Um 12 eröffnete das diesjährige
19. Juicy Beats Festival, das zum ersten Mal (damals noch
unter dem Titel „Juicy Fruits“) am 26. Juli 1996 die Live-
Musik  in  Dortmund  unter  dem  Sonnensegel  im  Westfalenpark
bereichern wollte. Inzwischen haben sich Programmumfang und
Publikum vervielfacht. Ausverkauft. Früchte sind die Wegweiser
zu den Veranstaltungen –  über 40 Live-Acts und 100 DJs, die
dafür sorgen, dass hier keine Ruhe einkehrt.

Alles  so  schön  bunt  hier:
Screenshot  der  „Juicy
Beats“-Homepage.
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Als „Alter Sack“ fühle ich mich wie Methusalem und beobachte
das Treiben und sehe nur einige  Ü40er und Ü50er oder sogar
mehr, manche in Erinnerung an früher, andere, um sich das
Jungsein zumindest musikgeschmacktechnisch zu erhalten, manche
auch, weil sie so sind, wie sie sind. Alle verlassen sich auf
den  Wetterbericht.  Sommerliche  Kleidung,  zuversichtliche
Gesichter, hier eine lange Party zu feiern. Kein Regen, also
kein  Woodstock  in  Dortmund  mit  vermatschten  Böden  und
klitschnassen  Liebespaaren.

Schon lange bin ich kein regelmäßiger Konzertbesucher mehr.
Nur  ab  und  an  verschlägt  es  mich  zu  Pop-  oder
Rockmusikveranstaltungen. Meist muss man stehen oder wird gar
zu  Bewegungen  aufgefordert,  die  allgemein  als  Tanzen
bezeichnet  werden.  Ganz  anders  natürlich  „früher“.  In  den
70ern  gab  es  eine  Band  namens  „Juicy  Lucy“
(https://www.youtube.com/watch?v=qcPGtxUqAVU), die ich live im
Londoner  Marquee-Club  gesehen  habe,  auch  „Cream“  und
„Tyrannosaurus  Rex“.  Wow!  Die  Liste  der  Bands  war
übersichtlich. Es wurde nicht getanzt, sondern gewackelt. Ich
erinnere mich an die Rolling Stones Konzerte in Stadien, wo
gleich mehrere Generationen zugegen waren. Ich war einer unter
Tausenden  auf  der  Isle  of  White,  erinnere  mich  aber  nur
dürftig daran. Der Alkohol war mein Festivalbegleiter. Wäre
ich fit wie die Turnschuhe, die in variabelsten Variationen
mit den Füßen der Juicy Beatler verankert sind, würde ich
Wacken in Angriff nehmen, aber dort wird heftige Kondition
verlangt. Dagegen ist es im Westfalenpark eher beschaulich,
allerdings mit gefühlten tausend Musikrichtungen. Das macht es
dem Flaneur und der Begleitung einfach.

Viele Spezialisten versammeln sich, aber ebenso welche wie
ich, die keinen Überblick über Bands und Musikgruppen haben,
sondern einfach flanieren, rein in die Menge und ab die Post.
Das  Dortmunder  Festival  gehört  inzwischen  sicher  zu  den
beliebtesten im Lande, gut organisiert, große Auswahl, gute
Stimmung, angemessener Preis.



Meine Begleiterin ist partyerprobt und schmeißt sich als Mid-
Agerin ins Vergnügen. Hier ein paar ihrer Eindrücke:

15  Uhr  Wallis  Bird  aus  Irland  –  eine  sympathische  rote,
blonde, kleine Rockröhre begeistert mit ihrem Gitarrenrock auf
der Rentless Energy Stage. Es ist jetzt schon voll mit Leuten.
16.30 Frittenbude. „Mit Heißhunger geht man nicht auf solche
Veranstaltungen“, denke ich, aber Frittenbude ist eine Band.
Three  guys  on  stage  auf  der  Mainstage  gefallen  meiner
Begleitung mit ihrem Remix über die Liebe, Elektro, Punk und
Hip Hop. 17 Uhr: Kalle Mattson im Spatengarten, kanadische
Band,  wunderbar  sonore  Stimme  aus  Kanada,  Akustik-  und  E
Gitarre und Horn. Findet sie sehr relaxt. Der Frontmann sagt,
er habe noch nie so viele Spaghettiträger-Shirts (Tank Tops)
in seinem ganzen Leben gesehen, wie heute. Dortmund ist also
die  Spaghettiträger-Metropole.  Oma  Doris  Indiestage  gefällt
ihr am besten, mit dem Sofa unter Nadelbäumen.

17.30: Swimming TV – ein wie ein Nerd aussehender, sehr junger
DJ mit Laptop und Schlagzeug, knarzige Klick-Klacksounds bis
treibende Beats. Lange Schlangen an den Klos. 19:15: Frans
Zimmer nennt sich „Alle Farben“, gefällige Elektrobeats…sehr
tanzbar.  Ein  kleiner  Mann  bringt  Hunderte  zum  Tanzen.
Zwischendurch  gibt´s  ne  knallrote  Konfettibombe  im
Sonnenuntergangslicht…  “Wow“,  sagt  sie.  21.00:  Auf  der
Funkhaus Europa-Bühne bringt uns Ebo Taylor mit seiner 6-
köpfigen Band zum Grooven. Der 78jährige Erfinder des Afrobeat
(O-Ton) begeistert sie mit seinem jazzig funkigen Hip-Hop.
22.20:  An der FH Drum´n´Bass, Dubstep & Bassmusik Floor legt
Doc Scott auf, wohl einer der prägendsten Persönlichkeiten der
Drum  ´n´  Bass  Szene,  bringt  die  Menschen  im  Nebel  zum
Schwingen  und  hüpfen  und  zucken.

Ansonsten gab es noch einen Junggesellinnenabschied, die einem
verdutzten  Mid-Ager  unbedingt  das  Waschetikett  aus  der
Unterhose trennen musste…die Sammlerleidenschaften! Um 22.00
Uhr waren die großen Bühnen fertig und das wilde Gesuche, wo
noch was ist, geht los. Daddy Blatzheim und See-Pavillon war



wohl das vollste. Aus dem Spatengarten klang 80-er Groove. Und
nachts geht die Party ab. Damals waren DJs auf Live-Bühnen
noch nicht zu sehen. Sie standen in sogenannten Diskotheken
hinter ihren Plattentellern und kündigten um 22.00 Uhr die
Ausweiskontrolle des Jugendamtes an.

Juicy Beats ist eine Massenveranstaltung, die sich auf dem
Gelände in kleine Massen aufteilt, ein Festival mit Auswahl,
für ahnungslose neugierige Musikfreunde aller Altersklassen zu
empfehlen. Da kann man auch mal als älteres Paar nach langer
Zeit mal wieder heimlich hinter dem Gebüsch knutschen und
dabei Raggaesounds lauschen. Die Duftwelle süßen Qualms führt
zur notwendigen Lässigkeit. Heute hab ich wieder was gelernt
und bin noch nicht soweit, Makramee-Kurse für Senioren zu
besuchen.

Neues  von  der  „Generation
Farbbeutel“
geschrieben von Bernd Berke | 5. September 2018
Zunächst wollte ich Anfang Juli ja selbst am so genannten
„Holi  Festival  of  Colours“  im  Dortmunder  Fredenbaumpark
teilnehmen. Warum sollte man’s nicht mal ein bisschen bunter
treiben? Doch dann habe ich zwischendurch nicht mehr dran
gedacht. Plötzlich war die Chose bereits ausverkauft. Und als
ich erfuhr, wie hoch die Eintrittspreise waren, habe ich eh
gern verzichtet.

Kurz darauf gab’s im Internet einen Film vom „Event“, von dem
ich vorher gar keine rechte Vorstellung hatte. Viele Leute auf
einer großen Wiese, es erschallten teils meditative, teils
aber auch nervtötend technoide Klänge. Zwischendurch ließen
sich die Menschen nur gar zu gern mit Farbpulver bewerfen oder
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besorgten dies selbst – bis alle halt über und über knallbunt
waren. Vorwiegend hochsommerlich leicht bekleidet, hie und da
halbwegs verzückt tanzend.

Nun  ja.  Eine  relativ  neue  Spielart  des  üblichen  Weekend-
Hedonismus eben, von dem man dann wochentags zehrt. Man hat
einmal wieder seinen Körper gespürt, was im Büro ja nicht so
gut geht. Noch dazu mag man sich einbilden wollen, an einer
alten  indischen  Tradition  geschnuppert  zu  haben.  Ungemein
sinnlich war es natürlich auch noch. Und irgendwie spirituell.
Oder wenigstens tauglich als Fotomotiv.

Es gab Zeiten, das hätte man sich in derlei Fällen um die
Reinigungskosten gestritten, aber bitte: Wer sich von Kopf bis
Fuß freiwillig bepudern lassen will, soll sich eben bepudern
lassen. Die Generation Farbbeutel wird schon wissen, was sie
tut.

Wer das Ganze aber ziemlich infantil findet, der darf das
auch. Fröhliche Fingerfarbenmalerei in der Kindertagesstätte
scheint mir ungleich fruchtbringender zu sein als die hippen
Farborgien der nahezu Erwachsenen. Aber ich kann da nicht so
richtig mitreden. Ich habe ja auch früher nie das Bedürfnis
verspürt, gemeinsam mit Hunderten in einem Schaumteppich zu
versinken.

Nun  lese  ich,  dass  Weglaufen  auch  nicht  mehr  gilt.  Im
Gegenteil:  „Jetzt  wird  Laufen  bunt“,  verspricht  der
Veranstalter, der erstmals die in den USA erfundenen „Color
Runs“ (Trademark!) nach Deutschland bringt und damit am 25.
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August  im  Dortmunder  Westfalenpark  gastiert,  wie  denn
überhaupt Dortmund zu den Hochburgen der Farbenfeste zu zählen
scheint. Die Einzelläufer oder Teams, die sich dazu angemeldet
haben, erhalten weiße T-Shirts samt Farbbeuteln und dürfen
sich in den „Color Zones“ der 5 Kilometer langen Strecke von
freiwilligen Helfern mit Farbpulver bewerfen lassen. Im Ziel
wird kräftig gefeiert. Was denn auch sonst?

Ach so, ja: Viel Spaß dabei!

Dortmund:  Kochen  wird
museumsreif
geschrieben von Bernd Berke | 5. September 2018
Von Bernd Berke

Mit dem „Deutschen Kochbuchmuseum“, das im Frühjahr 1988 im
Westfalenpark  eröffnet  werden  soll,  will  Dortmund  einen
bundesweit einzigartigen Leckerbissen bieten.

Auf einer vorerst bescheidenen Fläche von 8 mal 40 Metern
entsteht,  nach  einem  3-Millionen-Umbau,  im  Obergeschoß  des
ehemaligen Ausflugsrestaurants „Buschmühle“ das neue Museum.
Für die Einrichtung stehen 250.000 DM bereit, der Ankaufsetat
soll – je nach Marktlage – „flexibel“ gehandhabt werden.

Das Konzept wird von Mitarbeitern des Dortmunder Museums für
Kunst  und  Kulturgeschichte  entwickelt  und  stellt  das  19.
Jahrhundert  sowie  die  kulturgeschichtlichen  statt  der
kulinarischen  Aspekte  in  den  Vordergrund.  In  den  Umkreis
gehört z. B. auch das Themen Tischsitten. Und es lassen sich
an  Koch-  und  Eßgewohnheiten  auch  ganz  generell
„Klassenverhältnisse“  ablesen.
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Im  Mittelpunkt  der  ersten  Ausstellung  wird  mit  schöner
Selbstverständlichkeit Henriette Davidis (1801-1876) stehen,
die Dortmunder Koch-„Päpstin“. Ihre Rezeptsammlungen wirkten
normbildend auf weite Teile des Bürgerturns, und zwar auch in
– wie man damals wohl sagte „volkserzieherischer“ Hinsieht. Um
welch eiserne Rollen Verteilung es damals ging, läßt etwa der
Davidis-Buchtitel  „Der  Beruf  der  Jungfrau“  ahnen.  Kürzlich
stieß man in Dortmund sogar auf eine US-Ausgabe der Davidis,
die eigens für Deutsche in Amerika umgeschrieben worden war.
In  dieser  Version  lernte  man  u.  a.  Feinheiten  bei  der
Zubereitung  von  Bärenfleisch.

Einen ersten Vorgeschmack aufs künftige Museum im Park bietet
derzeit eine kleine Ausstellung im Studio des Museums für
Kunst  und  Kulturgeschichte  (Hansastraße).  Schon  hier  zeigt
sich, daß keine bloße Aneinanderreihung von Koch-Buchrücken
(über  600  Verschiedene  Bände  sind  schon  vorhanden)
beabsichtigt  ist.  Alle  erdenklichen  Gegenstände,  die  mit
Kochen. Essen und Trinken zu tun haben, kommen in Betracht –
von der Tischdecke bis zum Herd, von der Puppenküche bis zum
Besteck.  Wer  solche  historischen  Stücke  besitzt,  kann  sie
unter 0231 / 542-25525 dem Museum anbieten.


